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Regionalteil für Rheintal und
Appenzeller Vorderland

Nachbarnbereiten sich aufRhesi vor
Rheintal Während im St.Galler Rheintal noch immer über bestehende und neueGrundwasserbrunnen gestrittenwird, plantman
in Vorarlberg ein neuesGrundwasserpumpwerk, um allfällige Ausfälle vonGrundwasserbrunnen amRhein zu kompensieren.

Kurt Latzer

Rhesi steht für Rhein, Erholung
und Sicherheit. Letzteres gilt
nicht nur für Hochwasser, son-
dern auch für die Trinkwasser-
versorgung beidseits des Grenz-
flusses.ChristaKöppel,Gemein-
depräsidentin von Widnau und
Präsidentin der Wasserversor-
gung Mittelrheintal, sagte einst:
«Ohne Brunnen kein Rhesi.»
Gemeint hat sie vor allem die
Grundwasserbrunnen imRhein-
vorland auf Widnauer Boden.
Seither wird entlang des Rheins
gebohrt, analysiert, abgeklärt
und diskutiert. So richtig vor-
wärtsgekommen ist man bisher
in der Brunnenfrage allerdings
nicht.

Seit Novemberwird das Pro-
jektRhesi durch eineEinsprache
von Pro Natura und WWF blo-
ckiert. Die Organisationen weh-
ren sich damit gegen die Errich-
tung von Pegelmessstationen,
weil sie befürchten, es könnten
neue Grundwasserbrunnen im
Rheinvorland entstehen.

Einneues Ill-Grundwasser-
Pumpwerksoll es richten

DasProblemmitdenWasserfass-
ungen entlang des Rheins und
deren Ersatz ist nicht allein ein
schweizerisches. Während aber
diesseits desRheinsumBrunnen
undderenErsatzdebattiertwird,
sinddieNachbarn einen grossen
Schritt weiter.

Die Stadt Feldkirch und der
Trinkwasserverbund Rheintal,
derüber 100000Einwohnermit
Trinkwasser versorgt, haben sich
vergangenenHerbst aufdenBau
eines neuen Trinkwasserbrun-
nens und der nötigen Leitungen
von Matschels und Mäder ge-
einigt. Dieses 18Mio. Euro teure

Projekt ist die Grundvorausset-
zung für dasHochwasserschutz-
projektRhesi.Dennwährendder
geplanten Arbeiten am Rhesi-
ProjektmussVorarlbergsgrösstes
Pumpwerk in Mäder für längere
Zeit stillgelegt werden.

Das Pumpwerk Mäder för-
dert jährlich drei Millionen Ku-
bikmeter Trinkwasser, mit dem
die Gemeinden Mäder, Altach,
Götzis, Hohenems, Lustenau,
Dornbirn, Schwarzach und Al-
berschwende versorgt werden.
Wann mit dem Bau des neuen
Werksbegonnenwird, hängt laut
den zuständigen Stellen vom

BaubeginnvonRhesi ab.Markus
Mähr ist Projektleiter Rhesi bei
der Internationalen Rheinregu-
lierung (IRR). Zum derzeitigen
Stand der Planung beidseits des
Rheins sagt er: «Es ist richtig,
dass in Vorarlberg gemeinsam
mit Wasserwerken ein neuer
Standort inderNäheder Ill unter-
sucht wird.

AuchaufSchweizerSeite sind
wirmitdenGemeinden inengem
Kontakt, umeineguteLösung für
die Trinkwasserversorgung zu
finden.» In diesemWinter seien
eine Reihe von weiteren hydro-
geologischen Untersuchungen

geplant.Daher könnenochnicht
über ein Verschieben oder einen
Ersatz von Brunnen gesprochen
werden. «Klar ist, dass wir die
Frage in enger Abstimmung mit
den Gemeinden klären», sagt
Mähr.

Versorgungüberdie
Grenzewäremöglich

WennkeinegeeignetenBrunnen-
standorte da sind:Wird auchder
Zusammenschluss der Wasser-
werke im St.Galler Rheintal mit
denen in Vorarlberg diskutiert?
«EinZusammenschlussderWas-
serwerke des St.Galler und des

VorarlbergerRheintals ist fürdas
ProjektRhesinicht erforderlich»,
sagt der Rhesi-Projektleiter. Es
werde aber sehr wohl darüber
nachgedacht, sich während des
BausvonRhesi überdieGrenzen
hinweggegenseitig auszuhelfen,
damitnicht fürdieZeit nachdem
BauÜberkapazitäten geschaffen
würden. Eine Zusammenarbeit
überdenRheinhinweggibt es im
unterenRheintal.DieWasserver-
sorgung St.Margrethen Rhein-
eck liefert Trinkwasser über die
Grenze nachGaissau.

Könnte das Projekt Rhesi
scheitern, wenn beispielsweise

für die Widnauer Brunnen kein
gleichwertiger Ersatz gefunden
wird? Markus Mähr: «Die Brun-
nenthematik ist derzeit sicherdie
grösste Herausforderung beim
ProjektRhesi.Wir sindaberüber-
zeugt, dies lösen zu können.»

Der nächste wichtige Schritt
sei dieFertigstellungdesgenerel-
len Projekts (Vorprojekt). «Das
wollen wir bis Ende des Jahres
schaffen. Es folgen die Umwelt-
verträglichkeitsprüfungen und
Auflagen. Der früheste Rhesi-
Baubeginn ist daher ausderzeiti-
ger Sicht 2021», sagt der Rhesi-
Projektleiter.

DieWasserversorgung Rheintal ist der grösste Trinkwasserverbund in Vorarlberg. Über ihn werden über 100000 Einwohner versorgt. Symbolbild: depositphoto/Jurisam

«Eine Seeleitunggehört insRhesi-Projekt»
Rheintal ProNatura undWWFwehren sich gegen Pegelmessstationen in St.Margrethen. Sie fürchten, es könnten

neueGrundwasserfassungen entstehen, die die gewünschtenAufweitungen des Rheins verunmöglichen.

Die Pegelmessstationen, gegen
die sich die Umweltverbände
wehren, haben den Zweck, die
Grundwasserströme zu messen.
Diedabei gewonnenenDaten lie-
fern Hinweise auf Standorte für
den Bau alternativer Brunnen.
WeildasVerfahrennochnichtab-
geschlossen sei, gebeesmomen-
tan nichts Neues, sagt Lukas In-
dermaur, Projektleiter Alpen-
rhein beim WWF St.Gallen, auf
AnfragederRedaktion.«Wirha-
bennichtEinsprucherhoben,um
Rhesi zublockieren, sondernum
schlaue Lösungen für alle Berei-
chewieHochwasserschutz,Öko-
logieundTrinkwasserversorgung
zu finden», sagt Indermaur. In
der Brunnendiskussion schlage
man eine falsche Richtung ein.
ManhalteandenheutigenStand-
orten fest, anstatt nachLösungen
ausserhalb der Dämme zu su-
chen. «Es gäbe an rheinnahen

StandortenausserhalbderDäm-
meWasser», sagt Indermaur, das
hättenUntersuchungeneines re-
nommierten Ingenieurbüros er-

geben.«Was leider immerwieder
aus der Diskussion fällt, weil es
politisch heikel ist, ist eine See-
wasserleitung», sagt der WWF-
ProjektleiterAlpenrhein.Die ge-
höre klar ins Portfolio desGross-
projektesRhesi. Leiderwerdedie
Diskussion um die Brunnen-
standorte von Lokalmatadoren,
von Einzelpersonen dominiert.
«Lieber kein Rhesi als ein Pro-
jekt, dasunterdenMindestanfor-
derungen liegt», sagt der WWF-
Mitarbeiter. Lukas Indermaur
kennt die Grundwassersituation
in Vorarlberg, auch die des soge-
nannten Ill-Fächers gegenüber
von Oberriet. Mit dem Wasser
könnte man den gesamten Pro-
jektperimeter versorgen. Eine
Zusammenarbeitmit Vorarlberg
wäre seinerMeinungnachdurch-
aus möglich. Vieles scheitere
leider allzu oft am «Gärtli-Den-
ken». Christoph Metzler, Spre-

cher der Grünen Vorarlberg, be-
zeichnet die momentane Situa-
tion mit den Diskussionen auf
Schweizer Seite als verzwickt.

«Was die Trinkwassersituation
anbelangt, habenwirdenVorteil,
dass wir besser vernetzt sind
als im St.Galler Rheintal», sagt
Metzler auf Anfrage der Redak-
tion. Die optimale Vernetzung
der Wasserversorgung wäre sei-
ner Meinung nach wichtiger, als
neue Brunnenstandorte zu su-
chen.DieAuseinandersetzung in
der Schweiz zwischen Naturver-
bänden und Wasserversorgern
verfolge man in Vorarlberg mit
Interesse. «Es ist wichtig, das
Projekt Rhesi weiter zu bringen.
Schliesslichkönnenwirnichtsda-
für, wenn die Wasserversorger
auf Schweizer Seite ihre Haus-
aufgabennicht gemachthaben»,
sagtChristophMetzler.DerGrü-
nen-Sprecher ist zuversichtlich,
dass das Vorprojekt heuer abge-
schlossenwerden kann.
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Lukas Indermaur
Projektleiter Alpenrhein im
WWFRegiobüro St.Gallen

«LieberkeinRhesi
als einProjekt, das
unterdenMindest-
anforderungen
liegt.»

ChristophMetzler
Sprecher derGrünenVorarlberg

«Wirkönnennichts
dafür,wenndie
Wasserversorgerauf
derSchweizerSeite
ihreHausaufgaben
nichtgemacht
haben.»

In zwei Häuser
eingebrochen

Balgach AmMontag sindander
Hauptstrasse und an der Strimä-
derstrasseEinbrücheverübtwor-
den. Unbekannte versuchten an
der Hauptstrasse erfolglos, die
Tür eines Wintergartens auf-
zubrechen. Letztlich drangen sie
gewaltsam durch das Küchen-
fenster in die Parterrewohnung
eines Mehrfamilienhauses ein.
Sie machten Beute im Wert von
mehreren Hundert Franken. An
derStrimäderstrassebrachendie
Täter die Sitzplatztür eines Ein-
familienhauses auf. Sie stahlen
Geld und Schmuck. (red)


